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2 W. Graßl und M. Simmel

Betriebliches Gesundheitsmanagement BGM – Zeitgeist und Modephänomen oder  einfach 
nur „nice to have“?

Das vorliegende Buch basiert auf der Annahme, dass BGM als Managementprinzip 
notwendiger und fester Bestandteil des unternehmerischen Denkens und Handelns ist. 
Es steht gleichberechtigt neben den anderen Unternehmerthemen Strategie, Qualität, 
Innovation, Vertrieb und Controlling.

Als Teil des Personalmanagements beschäftigt es sich mit den Fragen, was Menschen 
im Unternehmen leistungsfähig und leistungsbereit macht und wie diese Leistungsfähig-
keit und Leistungsbereitschaft über die Jahre erhalten und gepflegt werden kann. BGM 
stellt somit im klassischen Sinne eine Win-win Konstellation für Mitarbeiter und Unter-
nehmen dar.

Das Buch soll ein „Handbuch“ und kein „Regalbuch“ für den Praktiker sein. Unser 
Denkmodell orientiert sich an der Vorstellung, wie ein bestmöglich umgesetztes BGM 
aussehen würde und beschreibt dies in allen relevanten Aspekten. Mithilfe eines Selbst-
bewertungsinstruments (s. . Abb. 1.1) kann sich jedes Unternehmen, egal ob noch 
Anfänger oder bereits Erfahrener, verorten und nach einer Ist-Analyse einen operativen 
Plan entwickeln, der sich an diesem Idealszenario orientiert.

Die vier Kernbereiche werteorientierte und gesundheitsfördernde Führung, indi-
viduelles Gesundheitsmanagement, betriebsärztlicher Dienst sowie Arbeitsschutz und 
 Prävention bilden die tragenden Säulen des Modells (s. . Abb. 1.2).

Wir beschreiben Schritt für Schritt, wie zuerst die notwendigen Voraussetzungen 
und das Fundament zur Umsetzung eines wirkungsvollen BGM geschaffen werden (Teil 
I und II) und stellen dann bewährte Methoden und Instrumente (Teil III) vor. Im Teil 
IV lassen wir unsere Kunden und Kooperationspartner zu Wort kommen, die Tipps und 
Tricks aus der erfolgreichen Praxis berichten. Wir schließen mit einem Fazit (Teil V), das 
BGM als Korrektiv zu einem ungesunden „Schneller, Höher, Weiter“ setzt.

Wir empfehlen Ihnen als Leser nach der Selbstbewertung Ihres Unternehmens 
einfach da mit dem Buch anzufangen, wo Sie am meisten Interesse haben. Benutzen 
Sie es und behalten Sie sich eine kritische Grundhaltung. Wir freuen uns über 
Ihre Anmerkungen und sind bereit für eine Auseinandersetzung, die die Themen 
konstruktiv diskutiert und somit Entwicklungen ermöglicht und zulässt.

. Abb. 1.1 QR Code 1 Download zur Standortanalyse und Selbstbewertung
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Betriebliches  Gesundheitsmanagement  mit  System

Gesundheit, Leistungsfähigkeit, Lebensqualität
 

Win - Win Konstellation für Mitarbeiter: 

und für das Unternehmen: produktive, 
rentable, kundenorientierte, loyale Mitarbeiter 

. Abb. 1.2 Das iGMS Modell – BGM mit System


